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lidj, außerbem fcßwißen fie wie bie ©ußfaften unb ber
Son ift in ben metfien gäEen fo oerpgen, baß ein
eçafteê ©tnbauen ber ©arnitur oiete ©cfjroierigfeiten
oerurfad)t. ©in Sonfpülfafien ift bai)er immer ber teuerfie
Apparat, ohne gegenüber bem fpljfpültaften überhaupt
einen Sßorteil p befißen.

Sie Çpraçië hat bereits pr ©enüge bewlefen, baß
fpoljfpültaften mit 9RetaEauSfcf)Iag, fei eS nun Sötet ober
oerjinnteS Tupfer, immer bie oorteillpftefien, pjectent»
fprechenbften unb bempfolge auch bie biEigften finb. ©in
©(broken ift auSgefdjIoffen. Sie haften 'finb bauerhaft
unb tonnen jeber beliebigen $orm unb SluSfüßrung, ge»

ftridjen ober poliert, angepaßt werben. Qrrigerweife
werben oft fpljfpültaften, feltfamerweife nur Ipchhän»
genbe, in gejinfter SluSfüßrung als bie bauerfpfteften
gepriefen. Sie ffierjtnfung foE bewirten, baff ber haften
beffer pfammenbält. Sie ißrajiS bat jebocf) gezeigt, baß
eine ißerjtntung für ©pültaften, 2Bafct)tröge unb äßn»
tict)e Apparate, welche ftänbig ber geudjtigfeit auSgefeßt
finb, nid)t genügenb fjalt bietet. SluS biefern ©runbe ift
man für bie größeren Mafien, b. b- bie nieberbängenben,
wie audb für 9Bafct)tröge längfi oon ber SSerjinfung ab»

gefommen, unb oerwenbet nun bie genuteten unb oer»
fcßraubten ©den, welche ficb aufs S3efte bewähren. ffolg»
ließ fiab für ©pültaften, bie bodlbängenben nict)t auS»

genommen, nur genutete unb oerfdjraubte Etaßmen p
wüßten, unb p>ar foü für haften, welche nur geftricben
werben, Sannenbolj, unb für fotdp, welche lädiert ober
poliert werben; ^irfcßbaum», iRußbaum», SRaßagoni»
fwts ufw. oerwenbet werben.

2ltS SluSfchtag tommen 1—2 mm ftarf'e, autogen
gefdjweißte SBatjbleitaften in 93etracE)t, nur in oereinjel»
ten gäEen, pm Söeifpiel bei febr weichem SBaffer, oer»
wenbet man oerjinnteS Tupfer. 2Iuct) taufe man nur
folcbe Mafien, bei welchen ber ©infaß nach innen untge»
börbelt ift, teinenfaES folcbe mit Sörbelung über ben

ffoljranb, ba bei leßteren ber fplnfaften febr balb fiidig
wirb, weil puffen 93lei= unb fjoljfaften ftdE) bilbenbe
$eu<f)tigfeit nicht auSbunften tann.

gür ©pültaften foïïen nur ©lodenßeber mit geroölb»
tem ©iß unb geftür^tem tonifient ©ummirtng oerroen»
bet werben, weit biefelben immer jentrifd) Eben unb
ftets bict)t halten. Sie ^jeberglode auS ftartwanbigem
gepgenem 93leirof)r ift bie bauerbaftefte.

Sie .^ebelgarnituren foEen aus ©cßmiebeifen fein,
benn bie früher oerwenbeten gitßelfernen ^ebelgarnituren
haben ficb als p wenig ftabil erwiefen. Sie Qmten»
garnituren foEen auS SReffing fein. Qm Übrigen foE
eine ©pültaftengarnitur anwerft einfach, foftb, unb oor
allen Singen leicbtfpielenb gebaut fein. SaSfelbe gilt
noch in erhöhtem 9Raße oon ber ©chwimmergarnitur.
©in guter ©chwimmerhalp, fei eS nun für 5tlofettfpüI=
taften ober für fonftige fReferooirS, muß fotgenbe 93e=

ftanbteile haben: ©inen ©iß auS fRotguß ober nod;
beffer auS harter 93hoSpt)orbronce, eine eingefaßte Sich»
tung auS pljem, nicht hartem ©umrni, einen recljtminf»
lig auf ben ©iß brüctenben bieget. Seßterer unb über»

ßaupt aEc beweglichen unb reibenben Seite bürfen nicht
mit SSBaffer in Berührung tommen, ba biefelben fonft
balb ojibieren unb feftfißen. ©teEfchrauben ober fon»
füge StrretierungSoorrichtungen foEen nicht oorhanben
fein, benn an bem einmal regulierten Schwimmer foE
nichts meßr oerfteEt werben tonnen. Sie ©infteEung
geflieht am heften burch biegen ber ©djwimmerftange.
Siefelbe muß auS hartem SReffingbraßt fein. Sie
©cßwimmertugel foE auS Äupfer unb möglichft groß
fein, als normal gelten fotcße oon 11 cm Surcßmeffer.
$ür bie älnfcßlußoetfcßraubung eines ©cßwimmerhaßneS
genügt in aEett gäEen eine Simenfion oon 7s", ba»

gegen foE ber Surcßgang beS ©ißeS jwects tafc^er §ül»

lung beS ©pültaftenS nie tleiner fein als 4 mm. Sie
•fjebelüberfeßung foE bemeffen fein, baß ber Schwimmer,
felbft bei einer Süfenöffnung oon 5 mm immer noch
einem SBafferbrucf bis 15 2ltm. ftanbßält.

©oE ber ©cßwimmerßaßn mit ffroftlauf fein, fo ift
barauf p achten, baß berfelbe immer feparat am £>aßn
fißt, entweber als Schraube ober als befonbereS f)äßn»
lein, unter feinen Umftänben barf ber Schwimmer burd)
eine ©teEfchraube arretiert werben fönnen, um als ffroft«
tauf p bienen, wop ber ©iß unb bie ©ummibicljtung
burd) baS ftänbig jwifchenburch fließenbe SBaffer in
turner 3eit auSgefreffen unb oft reparaturbebürftig werben.
9Ran achte barauf, nie einen ©pültaften p taufen, in wel»
<hem 3lnf ober oerjlntteS ©ifen eingebaut ift. SaSfelbe
bilbet in iöerblnbung mit bem SBaffer fetjr oft galoanifche
©tröme, welche bie übrigen SRetaEteite feßr balb 5erftören.

Sie intermittierenben ober automatifchen ©pültaften,
welche hauptfäd)lich für 9Raffen».ftofett= unb fßiffoir»Üln=
lagen 93erwenbung ßnben, werben in ber fRegel auS

^ot^ mit SRetaüauSfchlag angefertigt. Sie ^ebergarnitur
muß fo fonftruiert fein, baß fold)e felbft bei tropfweifem
ßutauf funttioniert. Stefe ^ebergarnitur muß auS Hupfer
ober Sölei fein. Ser 3»Iauf gefdjieht nicl;t burcß einen
©chwimmer wie bei ben übrigen ©pütapparaten, fon=
bern burch «inen gewöhntidhea 7s" SurchgangShafp.
Ser Qnhalt beS ©pültaftenS richtet fid) jeweils nach
ben anpfcßtießenben Apparaten. aEgemeinen wirb
pro ißiffoirftanb 6 Siter unb pro ftlofett für Schulen
ufw. jirfa 12 Siter, für fjabriten ufw. bis 15 Siter be=

rechnet. @S foEten nicht mehr als 6 ^tofettS an einen

Slpparat angefchloffen werben, ba fonft bie Seitung p
weitläußg unb p groß wirb. Sie Simenfion beS ©püt»
rohr-.3lnfd)Iußr<iccorbS oariiert pifchen 17-c"—2Va" je
nach 3«ht ber anpfcfjlteßenben Apparate, für ein Älofett
ober eine ißiffoiranlage, befteßenb auS IpchfienS 4 ©tän=
ben: l'A", für jwet MofettS ober größere ißiffoirantage:
I'/«"/ für brei bis oier MofettS: 2", für fünf bis fect)S

MofettS: 27s".
©S tommen attd) automatifdhe ©pülapparate in ben

§anbel, beren ©pütung burd) eine 3eüufp mittels eines
Üontai'teS am magnetifd) auSgelöft wirb, ferner
foId)e, welche burd) einen Schwimmer im ©ammelab»
laufrohr in Sätigfeit gefeßt werben, anbere wieber, welche
burch bie Bewegung ber ©ingangStüre reguliert werben.
SieS finb jebocß ©inrichtungen, welche l)öf)ere Einlage»
unb UnterhaltungSfoften oerurfachen unb teineSwegS

ganj bem erwarteten ober berechneten 3roect entfpredhen.

bet be^ Soljeö«
Sîon Qngettieur 'Ç—t).

53etannilidh ertennt jeber Fachmann, ber mit §olj p
tun hat, bie einzelnen ^»olprten an ihrer f^arbe. ©0 wie
biefe ihren eigenen ©etucß, fo befißen fie aud) — unb
bieS gilt audh für bie ©träudjer — eine ißnen djaraf»
teriftifche gärbung. ^»iebei fällt ein bemertenSwerter Ilm»
ftanb auf, baß nämlich baS .gcolj eçotifcljer 33äume ge»

wohnlich lebhafter gefärbt ift, als jeneS unferer einhei»
mi|d)en fpolprten ; biefe @igenfcl)aft ift befonberS ben
wärmeren ©egenben eigentümlich, wo ja audh 3. S3, bie

Säugetiere pmeift größer unb ftärfer gebaut erfdjeinen
als bie unfrigen, bie 93ögel ein bunteres ©efieber befißen,
bie Spßften größer unb fcßöner gefärbt finb unb bie

ißflanjen bie prachtooEften Blüten ßeroorbringen.
3n jeber größeren Sammlung oon |jöljern Derfcßie»

bener S3aum= unb ©trauchgattungen tann man fid) über»

jeugen, wie fehr ficß biefelben in S3epg auf ihre natür»
liehe Färbung oon einanber unterfcheiben ; bie betreffenbe
garbenftala würbe etwa fo lauten:
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lich, außerdem schwitzen sie wie die Gußkasten und der
Ton ist in den meisten Fällen so verzogen, daß ein
exaktes Einbauen der Garnitur viele Schwierigkeiten
verursacht. Ein Tonspülkasten ist daher immer der teuerste
Apparat, ohne gegenüber dem Holzspülkasten überhaupt
einen Vorteil zu besitzen.

Die Praxis hat bereits zur Genüge bewiesen, daß
Holzspülkasten mit Metallausschlag, sei es nun Blei oder
verzinntes Kupfer, immer die vorteilhaftesten, zweckent-
sprechendsten und demzufolge auch die billigsten sind. Ein
Schwitzen ist ausgeschlossen. Die Kasten "sind dauerhaft
und können jeder beliebigen Form und Ausführung, ge-
strichen oder poliert, angepaßt werden. Irrigerweise
werden oft Holzspülkasten, seltsamerweise nur hochhän-
gende, in gezinkter Ausführung als die dauerhaftesten
gepriesen. Die Verzinkung soll bewirken, daß der Kasten
besser zusammenhält. Die Praxis hat jedoch gezeigt, daß
eine Verzinkung für Spülkasten, Waschtröge und ähn-
liche Apparate, welche ständig der Feuchtigkeit ausgesetzt
sind, nicht genügend Halt bietet. Aus diesem Grunde ist
man für die größeren Kasten, d. h. die niederhängenden,
wie auch für Waschtröge längst von der Verzinkung ab-
gekommen, und verwendet nun die genuteten und ver-
schraubten Ecken, welche sich aufs Beste bewähren. Folg-
lich sind für Spülkasten, die hochhängenden nicht aus-
genommen, nur genutete und verschraubte Rahmen zu
wählen, und zwar soll für Kasten, welche nur gestrichen
werden, Tannenholz, und für solche, welche lackiert oder
poliert werden/ Kirschbaum-, Nußbaum-, Mahagoni-
Holz usw. verwendet werden.

Als Ausschlag kommen 1—2 mm starke, autogen
geschweißte Walzbleikasten in Betracht, nur in vereinzel-
ten Fällen, zum Beispiel bei sehr weichem Wasser, ver-
wendet man verzinntes Kupfer. Auch kaufe man nur
solche Kasten, bei welchen der Einsatz nach innen umge-
bördelt ist, keinenfalls solche mit Bördelung über den

Holzrand, da bei letzteren der Holzkasten sehr bald stickig
wird, weil zwischen Blei- und Holzkasten sich bildende
Feuchtigkeit nicht ausdunsten kann.

Für Spülkasten sollen nur Glockenheber mit gewölb-
tem Sitz und gestürztem konischem Gummiring verwen-
det werden, weil dieselben immer zentrisch sitzen und
stets dicht halten. Die Heberglocke aus starkwandigem
gezogenem Bleirohr ist die dauerhafteste.

Die Hebelgarnituren sollen aus Schmiedeisen sein,
denn die früher verwendeten gußeisernen Hebelgarnituren
haben sich als zu wenig stabil erwiesen. Die Innen-
garniture» sollen aus Messing sein. Im Übrigen soll
eine Spülkastengarnitur äußerst einfach, solid, und vor
allen Dingen leichtspielend gebaut sein. Dasselbe gilt
noch in erhöhtem Maße von der Schwimmergarnitur.
Ein guter Schwimmerhahn, sei es nun für Klosettspül-
kästen oder für sonstige Reservoirs, muß folgende Be-
standteile haben: Einen Sitz aus Rotguß oder noch
besser aus harter Phosphorbronce, eine eingefaßte Dich-
tung aus zähem, nicht hartem Gummi, einen rechtwink-
lig auf den Sitz drückenden Kegel. Letzterer und über-
Haupt alle beweglichen und reibenden Teile dürfen nicht
mit Wasser in Berührung kommen, da dieselben sonst
bald oxidieren und festsitzen. Stellschrauben oder son-
stige Arretierungsvorrichtungen sollen nicht vorhanden
sein, denn an dem einmal regulierten Schwimmer soll
nichts mehr verstellt werden können. Die Einstellung
geschieht am besten durch biegen der Schwimmerstange.
Dieselbe muß aus hartem Messingdraht sein. Die
Schwimmerkugel soll aus Kupfer und möglichst groß
sein, als normal gelten solche von 11 em Durchmesser.
Für die Anschlußverschraubung eines Schwimmerhahnes
genügt in allen Fällen eine Dimension von V»", da-

gegen soll der Durchgang des Sitzes zwecks rascher Fül-

lung des Spülkastens nie kleiner sein als 4 mm. Die
Hebelübersetzung soll bemessen sein, daß der Schwimmer,
selbst bei einer Düsenöffnung von 5 mm immer noch
einem Wafferdruck bis 15 Atm. standhält.

Soll der Schwimmerhahn mit Frostlauf sein, so ist
darauf zu achten, daß derselbe immer separat am Hahn
sitzt, entweder als Schraube oder als besonderes Hähn-
lein, unter keinen Umständen darf der Schwimmer durch
eine Stellschraube arretiert werden können, um als Frost-
lauf zu dienen, wozu der Sitz und die Gummidichtung
durch das ständig zwischendurch fließende Wasser in
kurzer Zeit ausgefressen und oft reparaturbedürftig werden.
Man achte darauf, nie einen Spülkasten zu kaufen, in wel-
chem Zink oder verzinktes Eisen eingebaut ist. Dasselbe
bildet in Verbindung mit dem Wasser sehr oft galvanische
Ströme, welche die übrigen Metallteile sehr bald zerstören.

Die intermittierenden oder automatischen Spülkasten,
welche hauptsächlich für Massen-Klosett- und Pissoir-An-
lagen Verwendung finden, werden in der Regel aus
Holz mit Metallausschlag angefertigt. Die Hebergarnitur
muß so konstruiert sein, daß solche selbst bei tropfweisem
Zulauf funktioniert. Diese Hebergarnitur muß aus Kupfer
oder Blei sein. Der Zulauf geschieht nicht durch einen
Schwimmer wie bei den übrigen Spülapparaten, son-
dern durch einen gewöhnlichen Vo" Durchgangshahn.
Der Inhalt des Spülkastens richtet sich jeweils nach
den anzuschließenden Apparaten. Im allgemeinen wird
pro Pissoirstand 6 Liter und pro Klosett für Schulen
usw. zirka 12 Liter, für Fabriken usw. bis 15 Liter be-

rechnet. Es sollten nicht mehr als 6 Klosetts an einen

Apparat angeschlossen werden, da sonst die Leitung zu
weitläufig und zu groß wird. Die Dimension des Spül-
rohr-Anschlußraccords variiert zwischen 1'/-"—2'/s" je
nach Zahl der anzuschließenden Apparate, für ein Klosett
oder eine Pissoiranlage, bestehend aus höchstens 4 Stän-
den: I'//', für zwei Klosetts oder größere Pissoiranlage:
1'/-", für drei bis vier Klosetts: 2", für fünf bis sechs

Klosetts: 2V-".
Es kommen auch automatische Spülapparate in den

Handel, deren Spülung durch eine Zeituhr mittels eines
Kontaktes am Zeiger magnetisch ausgelöst wird, ferner
solche, welche durch einen Schwimmer im Sammelab-
laufrohr in Tätigkeit gesetzt werden, andere wieder, welche
durch die Bewegung der Eingangstüre reguliert werden.
Dies sind jedoch Einrichtungen, welche höhere Anlage-
und Unterhaltungskosten verursachen und keineswegs
ganz dem erwarteten oder berechneten Zweck entsprechen.

Von der Farbe des Holzes.
Von Ingenieur I. P—y.

Bekanntlich erkennt jeder Fachmann, der mit Holz zu
tun hat, die einzelnen Holzarten an ihrer Farbe. So wie
diese ihren eigenen Geruch, so besitzen sie auch — und
dies gilt auch für die Sträucher — eine ihnen charak-
teristische Färbung. Hiebei fällt ein bemerkenswerter Um-
stand auf, daß nämlich das Holz exotischer Bäume ge-
wöhnlich lebhafter gefärbt ist, als jenes unserer einhei-
mischen Holzarten; diese Eigenschaft ist besonders den
wärmeren Gegenden eigentümlich, wo ja auch z. B. die

Säugetiere zumeist größer und stärker gebaut erscheinen
als die unsrigen, die Vögel ein bunteres Gefieder besitzen,
die Insekten größer und schöner gefärbt sind und die

Pflanzen die prachtvollsten Blüten hervorbringen.
In jeder größeren Sammlung von Hölzern verschie-

dener Baum- und Strauchgattungen kann man sich über-
zeugen, wie sehr sich dieselben in Bezug auf ihre natür-
liche Färbung von einander unterscheiden; die betreffende
Farbenskala würde etwa so lauten:



9lr. 42 SniaSr. fditoetj. ïwnbto.'HeitBng („SJietfterblatH 453

Sunttes (fcßroarjes) |jol&: ©benßolj; fcßroarjbrauneS
frolp bte Äafuarinnen, Valiffanberßolj, Seat, ©renabilta,
braunes ©benßolj; rotbraunes: Särcße, tiefer, pflaumen,
Slpfet, ©tbe, 9Raßagoni; gelbbraunes: Rappel, ßirfcßbaum,
fRobtnie, Sftaulbeer; graubraunes : ©beltaftanie, ©ötter»
bäum; brauneS: ©icße, Nußbaum, Uhne; gelbeS: Slfajte,
©atinßolj; grünes : bas fogenannte „grüne ©benßolj",
©uajaf, fiofuS ; oiotettroteS : Campégf-|rolj, Slmarent;
blaurotes: ©anbelßotj; rötlicß: Vofenßolj,Virginia--2Batß»
ßolber, ©rte, ©lebitfcßie, gernambuf; roeißeS: 2(1) ont, Stube,
Vogelbeere, gierte, Vanne.

Sem gacßmann ift jebod) aueß gut bet'annt, baß fxct)

btefe ©runbfarben ber einzelnen ^oljgattungen unter ge=

roiffen Untftänben änbern tonnen. ©o ift j. V. baS (ge=

funbe) |rolj ber gtcßte unb Sanne nacß ber gällung weiß,
eS roirb aber bei längerer Sagerung an ber Suft gelblicß
ober rötlicß, fpäter bräuntief). Sas frifcf) gefällte £>otj
ber Voterle ift weiß, roirb aber an ber Suft rafcß rot;
gefriert eS jeboeß gleicf) nad) ber Fällung, fo behält eS

feine roeiße garbe lange S^t unb biefe gef)t erft bann
in rot über, wenn eS roieber aufgetaut ift. @S rourbe
beobachtet, baß baS £>olj oon jüngeren unb faftreießeren
©rien fief) intenfioer oerfärbt als jenes älterer Väume. Sie
Verfärbung beS £>otjeS beruht h^uptfäcf)ficfj auf beffen
©ehalt an SSaffer. Vei Vegen ober Siebel behält baS

|rolj feine urfprünglicße garbe längere S^t ; bei trodener
Witterung oeränbert eS bagegen infolge SBafferabgabe
rafeßer feine garbe. ©tets nimmt eS einen bunlleren,
nie einen helleren Son an. Ser garbenroecßfel beginnt
pnäcßft im ßernßotj, wogegen ber ©ptint baS Sßaffer
langfamer abgibt, ©päter jeboeß jerfeßen fief) bie ipig»
mentfioffe, bringen an bie Oberfläche unb ber ©plint
färbt fid) bann bunïler als baS Äernßotj. fjnenacß unter»
treibet man baS troefene (roalbtroctene, lufttrodene),
oom frifeßen ober „grünen" £jotje. SBeiter lehrt bie

©rfahrung, baß |)oIj, roelcheS auf einem frifeßen, freien
©tanbort erroaeßfen ift, im trodenen 3»ftonb immer
leichter ift als folcßeS auS einem unterbrüdten ©tanbe
ober oon einem nidjt pfagenben ©tanbort. Sie garbe
beS ^oljeS roirb allerbingS auch ftorî bureß ben 3«*=
feßungSprojeß ber £>oljfafer beeinflußt. 2lucß nur roenig
„anfäuligeS" £>olj roirb jebod) jebermann leicht erlernten,
roenn auch manchmal anbere „gehler" beS IroljtörperS
ober ber ©truttur ganj ähnliche unb auf ben erften Vlid
oft täufeßenbe Verfärbungen bewirten roie bie gäulniS ;
fo j. V. roie bie „©c^igïeit", roobei bte an ber ©turnt»
feite beS ©tammeS gebilbeten, bidjt gelagerten $aßr=
ringe infolge ÜberringenS beS £>erbftßoljeS eine totale
gärbung oon größerer Qntenfität ßeroorrufen, bie $. V.
bei ber gießie in ein 9îot übergeht, roeldjeS an baS ftertt»
ßolj ber Särcße, aber aueß an beginnenbe fRotfäule er»

Innert.
©ehÇaber bie Verfärbung beS trodenen |joljeS auf

natürliche SSeife oor fieß, fo Ijaitbelt eS fid) um einen

auffälligeren garbenroecßfel ber Oberfläche unb eine oon
felbft eintretenbe Umfärbung beS fpoljinnern. 2BaS ben

©influß äußerer Umftänbe anbelangt, fo fommen ßtefür
Sicßt unb SBärme in Vetracßt, bann bie geueßtigteit ber

Suft, befonberS beren ©eßalt an ©auerftoff, roobei ben

Vafterien unb ißiljen eine roefentlicße Aufgabe jufällt.
2luS |>olj erzeugtes ißapiet roirb bei Sicßt mit ber Seit
gelb, roorauS ber ©influß beS SicßteS auf baS §olj p
ernennen ift. SBie alternbeS $o!j grau unb braun roirb,
fann man ant beften an alten, ßöljernen Vauroerten be»

obaeßten. 2ln ber ©onnenfeite ift ßier baS (polj immer
bunfler gefärbt als an ber ber ©onne abgeroenbeten
©eite. ©icßenßotj bunfelt noeß, roenn eS bem freien ©in»

fluffe ber Sßitterung auSgefeßt ift, wogegen eS bei ge=

feßüßter 2lufbetoaßrung lange Seit feine urfprünglicße
garbe behält, ja fogar einen ßelleren Son annimmt.

©efcßroemmteS .jpolj befommt bunïteS SluSfeßen unb roirb
unanfeßnlicß.

Sie Verfärbung beS ^oljeS ift aueß teeßnifdh oon Ve=

beutung unb ßat baßer einen ©influß auf feinen ißreiS.
Übrigens tarnt biefelbe aueß baS Sci<ßcn einer Sranfßeit
fein. ©S fei ßier bloß auf ben roten Äern ber Votbucße
ßtngeroiefen, roelcße ©rfeßeinung oon einem Scïfc|ungS=
projeß ßerrüßren foH, ber ben Vaum oon oben naeß
abroärtS infolge oon Verrounbungen, bie ber Stamm in
ben hößeren Seiten erlitten ßat, bureßsießt. ©icßenßols
änbert feine garbe fogleicß bei ber gällung an foleßen
©teilen, too eS mit ber ©äge in Verüßrung tommt; bie

betreffenben ©dßnittfläcßen oerfärben fid) inS Sutifel»
braune bis inS ©eßtoar^e. Sie Urfacße ßieoon ift bie

©inroirtung ber ©erbfäure beS ©icßenßoljeS auf baS

©ifen ber ©äge. Sm SBaffer liegenbeS ©idjenßolj färbt fteß
oiolett bis feßroarprau.

Sie garbe beS Itol^eS beftimmt häufig aueß feine
Verroenbung. Su tünftterifeßen ©egenftänben roirb mei»

ftenS buntlereS ^>ol§ gebraucht unb nid)t fetten roirb ißm
biefe bunttere gärbung bureß tünfttieß herbeigeführte S^»
feßung (gnfettion) beigebracht, gür SDtöbeleinridßtungen
finb pmeift buntle ^»oljtöne gefueßt, baßer haben aueß
©ben» unb SJtaßagonißolj in ben ©cßreinereien einen fo
ßoßen Sßert, äßnlid) oerßält eS fteß aueß mit unferem
Obftbaumßolp unb jenem ber Slroe unb einiger Ulmen»
arten, gür Sîûdjengerât ßinroieber oertangt man geroößn»

ließ ticßteS §olj unb jroar tommt meiftenS Slßorn£)ol^

ßiep in Verroenbung. 2Bo eS fteß barum ßanbelt, baß
baS .polj feßon burdß feine garbe pr ©eltung gelange,
roie j. V. bei Supusartiteln, ift jroeifarbigeS ^olj gefueßt,

befonberS ©ibe, oirginifeßer üöacßßolber unb S^^ mit
bunfelrotem Äernßolj unb biefeS umfeßließenbe ßellere
©plintßotj. SaS grüntieß gefärbte fpolj fränfelnber Virten,
Sihornen unb Vucßen eignet fieß pr Verfertigung^[oon
Vilberraßmen.

9tadß ber garbe beurteilt man oft aueß bie Sauer»
ßaftigteit beS |>oIjeS; fo gilt allgemein roetßeS ober gelb»

lidßeS S>ol^ für weniger bauerhaft als buntler gefärbtes.
Sicßie |)ötäer finb j. V. in ben ©dßiffSroerften oom ©cßiff»
bau überhaupt auSgefcßtoffen.
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Dunkles (schwarzes) Holz: Ebenholz; schwarzbraunes
Holz: die Kasuarinnen, Palissanderholz, Teak, Grenadilla,
braunes Ebenholz; rotbraunes: Lärche. Kiefer, Pflaumen,
Apfel, Eibe, Mahagoni; gelbbraunes: Pappel, Kirschbaum,
Robinie, Maulbeer; graubraunes: Edelkastanie. Götter-
bäum; braunes: Eiche, Nußbaum, Ulme; gelbes: Akazie,
Satinholz; grünes: das sogenannte „grüne Ebenholz",
Guajak, Koküs; violettrotes: LampêZe-Holz. Amarent;
blaurotes: Sandelholz; rötlich: Rosenholz. Virginia-Wach-
holder, Erle, Gleditschie, Fernambuk; weißes: Ahorn, Linde,
Vogelbeere, Fichte, Tanne.

Dem Fachmann ist jedoch auch gut bekannt, daß sich

diese Grundfarben der einzelnen Holzgattungen unter ge-
wissen Umständen ändern können. So ist z. B. das (ge-
sunde) Holz der Fichte und Tanne nach der Fällung weiß,
es wird aber bei längerer Lagerung an der Luft gelblich
oder rötlich, später bräunlich. Das frisch gefällte Holz
der Roterle ist weiß, wird aber an der Luft rasch rot;
gefriert es jedoch gleich nach der Fällung, so behält es

seine weiße Farbe lange Zeit bei und diese geht erst dann
in rot über, wenn es wieder aufgetaut ist. Es wurde
beobachtet, daß das Holz von jüngeren und saftreicheren
Erlen sich intensiver verfärbt als jenes älterer Bäume. Die
Verfärbung des Holzes beruht hauptsächlich auf dessen

Gehalt an Wasser. Bei Regen oder Nebel behält das

Holz seine ursprüngliche Farbe längere Zeit; bei trockener

Witterung verändert es dagegen infolge Wasserabgabe
rascher seine Farbe. Stets nimmt es einen dunkleren,
nie einen helleren Ton an. Der Farbenwechsel beginnt
zunächst im Kernholz, wogegen der Splint das Wasser
langsamer abgibt. Später jedoch zersetzen sich die Pig-
mentstoffe, dringen an die Oberfläche und der Splint
färbt sich dann dunkler als das Kernholz. Hienach unter-
scheidet man das trockene (waldtrockene, lufttrockene),
vom frischen oder „grünen" Holze. Weiter lehrt die

Erfahrung, daß Holz, welches aus einem frischen, freien
Standort erwachsen ist, im trockenen Zustand immer
leichter ist als solches aus einem unterdrückten Stande
oder von einem nicht zusagenden Standort. Die Farbe
des Holzes wird allerdings auch stark durch den Zer-
setzungsprozeß der Holzfaser beeinflußt. Auch nur wenig
„anfäuliges" Holz wird jedoch jedermann leicht erkennen,

wenn auch manchmal andere „Fehler" des Holzkörpers
oder der Struktur ganz ähnliche und auf den ersten Blick
oft täuschende Verfärbungen bewirken wie die Fäulnis;
so z. B. wie die „Echigkett", wobei die an der Sturm-
seite des Stammes gebildeten, dicht gelagerten Jahr-
ringe infolge llberringens des Herbstholzes eine lokale
Färbung von größerer Intensität hervorrufen, die z. B.
bei der Fichte in ein Rot übergeht, welches an das Kern-
holz der Lärche, aber auch an beginnende Rotfäule er-
innert.

Geht^aber die Verfärbung des trockenen Holzes auf
natürliche Weise vor sich, so handelt es sich um einen

auffälligeren Farbenwechsel der Oberfläche und eine von
selbst eintretende Umfärbung des Holzinnern. Was den

Einfluß äußerer Umstände anbelangt, so kommen hiefür
Licht und Wärme in Betracht, dann die Feuchtigkeit der

Luft, besonders deren Gehalt an Sauerstoff, wobei den

Bakterien und Pilzen eine wesentliche Aufgabe zufällt.
Aus Holz erzeugtes Papier wird bei Licht mit der Zeit
gelb, woraus der Einfluß des Lichtes auf das Holz zu
erkennen ist. Wie alterndes Holz grau und braun wird,
kann man am besten an alten, hölzernen Bauwerken be-

obachten. An der Sonnenseite ist hier das Holz immer
dunkler gefärbt als an der der Sonne abgewendeten
Seite. Eichenholz dunkelt noch, wenn es dem freien Ein-
flusse der Witterung ausgesetzt ist, wogegen es bei ge-

schützter Aufbewahrung lange Zeit seine ursprüngliche
Farbe behält, ja sogar einen helleren Ton annimmt.

Geschwemmtes Holz bekommt dunkles Aussehen und wird
unansehnlich.

Die Verfärbung des Holzes ist auch technisch von Be-
deutung und hat daher einen Einfluß auf seinen Preis.
Übrigens kann dieselbe auch das Zeichen einer Krankheit
sein. Es sei hier bloß auf den roten Kern der Rotbuche
hingewiesen, welche Erscheinung von einem Zersetzungs-
prozeß herrühren soll, der den Baum von oben nach
abwärts infolge von Verwundungen, die der Stamm in
den höheren Teilen erlitten hat, durchzieht. Eichenholz
ändert seine Farbe sogleich bei der Fällung an solchen
Stellen, wo es mit der Säge in Berührung kommt; die

betreffenden Schnittflächen verfärben sich ins Dunkel-
braune bis ins Schwarze. Die Ursache hievon ist die

Einwirkung der Gerbsäure des Eichenholzes auf das
Eisen der Säge. Im Wasser liegendes Eichenholz färbt sich

violett bis schwarzgrau.
Die Farbe des Holzes bestimmt häufig auch seine

Verwendung. Zu künstlerischen Gegenständen wird mei-
stens dunkleres Holz gebraucht und nicht selten wird ihm
diese dunklere Färbung durch künstlich herbeigeführte Zer-
setzung (Infektion) beigebracht. Für Möbeleinrichtungen
sind zumeist dunkle Holztöne gesucht, daher haben auch
Eben- und Mahagoniholz in den Schreinereien einen so

hohen Wert, ähnlich verhält es sich auch mit unserem
Obstbaumholze und jenem der Arve und einiger Ulmen-
arten. Für Küchengerät hinwieder verlangt man gewöhn-
lich lichtes Holz und zwar kommt meistens Ahornholz
hiezu in Verwendung. Wo es sich darum handelt, daß
das Holz schon durch seine Farbe zur Geltung gelange,
wie z. B. bei Luxusartikeln, ist zweifarbiges Holz gesucht,

besonders Eibe, virginischer Wachholder und Zeder mit
dunkelrotem Kernholz und dieses umschließende hellere
Splintholz. Das grünlich gefärbte Holz kränkelnder Birken,
Ahornen und Buchen eignet sich zur VerfertigungIvon
Bilderrahmen.

Nach der Farbe beurteilt man oft auch die Dauer-
haftigkeit des Holzes; so gilt allgemein weißes oder gelb-
liches Holz für weniger dauerhaft als dunkler gefärbtes.
Lichte Hölzer sind z. B. in den Schiffswerften vom Schiff-
bau überhaupt ausgeschlossen.
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